
der mit dem richtigen Make-up
und guter Beleuchtung ausse-
hen kann wie ein Star». Er sieht
Promis hie und da unge-
schminkt: «Gestern habe ich
mich in den Hollywood Hills
verfahren», erzählt er. «Da sah
ich eine Frau mit ihrem Hund
spazieren, die mir bekannt vor-
kam.» Erst zu Hause, in seiner
WG in Venice Beach, fiel ihm
ein, wer das gewesen war: Die
Schauspielerin Alicia Silver-
stone.

Am Ziel
Dickreuters Zuhause ist heute
Los Angeles. Schon als Schüler

am Kirchenfeld-Gymnasium
hatte Raffael davon ge-

träumt, einmal an ei-
ner grossen Holly-

wood-Produkti-
on mitzuarbei-

ten. Doch statt
es beim Träu-

men zu be-
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Berner bringt Act ion nach Hollywood

Zunächst war Raffael Dickreuter
unglaublich enttäuscht. So hat-
te er sich die viel besungene
Stadt der Engel, die Traumfa-
brik, die Hauptstadt der Hoff-
nungsvollen – so hatte er sich
Los Angeles nicht vorgestellt.
Wie die Schweiz, nur grösser,
würde Kalifornien sein, hatte
der damals 24-Jährige aus dem
Berner Vorort Muri gedacht.
Aber diese Grösse, der fünfspu-
rige Highway, der Schmutz: Da-
mit hatte Dickreuter nicht ge-
rechnet. «Ich war blauäugig»,
gesteht er sich heute, drei Jahre
später, unverdrossen ein.

Heute ist seine romantische
Vorstellung einer pragmati-
schen Zuneigung zu Los Ange-
les und seinen Bewohnern ge-
wichen. Doch bevor es so weit
kam, sollte einige Zeit vergehen.

Ein virt ueller Kameramann
Raffael Dickreuter ist Animator.
Er entwirft Actionszenen für die
grossen Hollywood-Filme, zu-
letzt etwa für «Iron Man» oder
«The Incredible Hulk» (ab 31. Ju-
li bei uns im Kino). Noch bevor
überhaupt eine Szene eines
Films im Kasten ist, bildet Dick-
reuter ein Filmset auf dem PC
originalgetreu nach. Previsuali-
sierung nennt sich dieses Pla-
nungs- oder Entwurfswerkzeug
(siehe Kasten). Damit können
Regisseure auf billige Art Dinge
ausprobieren, die real darzu-
stellen Unsummen verschlin-
gen würden. Er sei, sagt Dick-
reuter denn auch von sich sel-
ber, «eine Art virtueller Kamera-
mann».

Dank Website
Erlernt hat Dickreuter die
Grundlage seines Handwerks an
der Hochschule der Künste in
Zürich. Nach Los Angeles kam er
aber dank seines privaten Enga-
gements: Er baute eine Internet-
Plattform für Benutzer einer
hochspezialisierten Software
auf. Über www.xsibase.com
konnten sich digitale
Künstler auf der gan-
zen Welt vernetzen
und gegenseitig
weiterhelfen.
Auch Dickreu-
ter schuf sich
damit ein

grosses Netzwerk, hat er doch
für die Website Dutzende Inter-
views mit Branchenvertretern
geführt. Dank dieser Beziehun-
gen kam Raffael Dickreuter auch
an ein Praktikum bei der Pio-
nierfirma im Bereich Previsuali-
sierung, Pixel Liberation Front,
in Los Angeles. Wenige Monate
später hatte er eine Festanstel-
lung im Sack – in einer Branche,
in der Jobs meistens als Auf-
tragsverhältnisse gestaltet sind.
«Ich hatte riesiges Glück», sagt
Dickreuter.

Ein Boot auf hoher See
Ein Zuckerschlecken war die
erste Zeit in Los Angeles trotz-
dem nicht. «Es gab Momente, in
denen ich mich fragte: Was ma-
che ich überhaupt hier?», sagt
der 27-Jährige. L.A. entpuppte
sich als Moloch. «Mir fehlte ein
richtiges Stadtzentrum. Das
gibt es hier nicht. Daran musste
ich mich erst gewöhnen.»

Mühe bereitete ihm zudem
die andere Auffassung von Zu-
verlässigkeit: «Wenn du in der
Schweiz etwas vereinbarst,
dann wird es eingehalten.» An-
ders in Kalifornien: «Hier fragst
du besser noch zweimal nach,
wenn du übermorgen einen
Termin hast.»

Auch gearbeitet werde anders
in L.A. Manchmal tüftelt Dick-
reuter wochenlang an einer Sze-
ne – und plötzlich wird alles
über den Haufen geworfen.
«Hier ist alles extrem in Bewe-
gung», sagt der Berner. Er ver-
gleicht Kalifornien gerne mit ei-
nem Boot auf hoher See – wäh-
rend die Schweiz für ihn einen
sicheren Hafen darstellt.

Nur noch zu Besuch in Muri
Doch auch das «Boot auf hoher
See» hat seine Vorzüge. «Hier
werden die Leute ermutigt, Ri-
siken einzugehen», findet Dick-
reuter. Am meisten beein-
druckt hat ihn allerdings etwas
anderes: Die «positive Lebens-
einstellung» der Menschen in
L.A. «Die Leute sind stets aufge-
stellt, man nimmt nicht immer
alles so schwer», sagt er. Der-
weil sei in der Schweiz zwar die
Lebensqualität sehr hoch, die
Zufriedenheit aber
eher tief.

Der Berner
hat viel

nachgedacht, sowohl über sei-
ne alte als auch über seine neue
Heimat. Er spricht reflektiert, in
fast druckreifen Sätzen, wirkt
für sein Alter abgeklärt. Das
Wagnis Auswandern hat ihn
reifen lassen.

Inzwischen lebt er seit
drei Jahren in den USA.
Zurück in

die Schweiz, nach Muri, kommt
er noch ein bis zwei Mal im Jahr.
Den ersten Schock, den L.A. bei
Raffael Dickreuter hinterliess,
hat er bestens verdaut. Er ist ein

Teil Hollywoods
geworden.

Mittlerwei-
le ist er

selbst im

Umgang mit Stars ein alter Ha-
se. «Zuerst ist man immer ner-
vös», sagt er. «Aber wenn man
sie jeden Tag sieht, ändert sich
das.» Für «The Incredible Hulk»
arbeitete er mit Liv Tyler und
Edward Norton zusammen, um
die Darsteller in die computer-
animierten Szenen einzufügen
– Motion Capture nennt sich
der Vorgang, bei dem die Bewe-
gungen eines Menschen auf

eine virtuelle Fi-
gur übertra-

gen wer-
den.

Man-

che Promis sei-
en ganz nett. Christian
Bale beispielsweise sei «ein
sympathischer Typ». Andere

Stars hätten dagegen Allüren.
Edward Norton etwa ge-

hört nicht zu Dickreu-
ters Lieblingsschau-

spielern. «Er hat
seinen eigenen

Kopf», sagt er
diplomatisch.

Tröstlich
ist Raffael
Dickreu-
ters Fest-
stellung,

dass «je-

Vor drei Jahren verliess
Raffael Dickreuter den si-
cheren Hafen Schweiz, um
in LosAngelessein Glück
zu versuchen. Heuteent-
wirft der 27-Jährigeaus
Muri alsAnimator
Act ionszenen für grosse
Hollywood-Streifen.

lassen, hat er gehandelt. «Heute
bin ich beruflich genau da, wo
ich immer hinwollte.»

Sarah Pfäffli

«TheIncredibleHulk»: ab 31. Juli 2008
in den Kinos.

P R E V I S U A L I S I E R U N G

Der Test vor dem Dreh
Raffael Dickreuters Aufgabe
als Animator ist die Previsuali-
sierung («Previs») von Action-
szenen: Er übersetzt Dreh-
buchanweisungen in bewegte
Computerbilder. Aus der sim-
plen Direktive «Autoverfol-
gungsjagd» beispielsweise
baut er eine ganze (virtuelle)
Filmszene, mit verschiedenen

Kameraperspektiven und reali-
tätsnaher Ausstattung. Ziel ist
es, damit verschiedene Einstel-
lungen auszuprobieren, bevor
die endgültige Fassung einer
Szene gedreht wird. Ein ein-
drückliches Beispiel für eine
Previs-Szene aus «Iron Man»:
• http://www.thefront.com/
showreels.php?view=16

Raffael Dickreuter ausMuri lebt seit drei Jahren in Los Angeles. Für «The Incredible Hulk» hat er Actionszenen animiert.
Trotzdem kennt er nur einzelne Teile des Films – den fertigen Streifen muss auch er im Kino anschauen.

Actionheld dank Berner Hilfe: In «Iron Man» tritt Robert
Downey Jr. als eiserner Superheld auf.

zvg

Universal/zvg

Universal Pictures/zvg

Hinter «Hulk» verbirgt sich Edward
Norton. So grün und grässlich ist er auch
dank Raffael Dickreuter.


